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eee fangenheit ſtieg in ihm auf vor dem fragenden Ausdruck 


Man könnte den Menſchen zum halben Gokt bilden, des Mädchengeſichts „das ihm. in dem giftgrünen Morgen: 
wenn man ihm durch Erziehung alle Furcht zu benehmen kleid fremd und reizvoll erſchien. Sekundenlang ſprachen 
ſuchke. Richte in der Welt bann den Menſchen ſonſt ſie beide kein Wort. Dann lächelte ſie ihren Gaſt ruhig 
BEE 1 7 als 10 5 un aa die um Das an. Gutmütiger Spott zog ſich um ihren Mund, als ſie 
Dan eic er Ha an. ober nie jo ſchlumm als auf die zitternde Dienerſchaft wies, die in leichter Nacht⸗ 

5 we hinter ihr ſchein : : 

Es gibt u, wo dar m ich ſelbſt nur „Ein Geſpenſt | einen Sie alſo auch nicht zu ſein. 

helfen Ru: in 5 Herz will ee Stärke Bitte treten Sie näher, die Diele iſt kühl!“ 


nur berlafjen, Feledeich b. Schiller 
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Arasputin 
der Wundertäter. 


Der Roman eines Abenteurers 
von Reinhold Eichacker. 


(Nachdruck verboten.) 


Er trat zögernd vor. Gewaltſam zwang er die Ges 
danken zurück. Der Zweck und die Arſache ſeines Beſuches 
in wildfremdem Haus fielen ihm wieder ein und machten 
ihn ernſt. 

„Ich bitte mein ſeltſames Eindringen hier zu ent⸗ 
ſchuldigen!“ ſagte er, während er neben der jungen Frau 
ſchon durch die Vorhalle ſchritt und dann ſtehen blieb. 
Sein Blick ſtrich dabei über koſtbare Wandmalereien und 
Teppiche hin, in denen er Zeugen des guten Geſchmacks 
und ſeltenen Reichtums der Hausherrin ſah. „Mitter⸗ 
a iſt zwar im allgemeinen keine Bejuchszeit, doch 

ann —“ 

Der Blick der jungen Frau lag wohlgefällig und 
ohne Befangenheit auf ſeinem ſonnenverbrannten Geſicht, 
das unter dem Blondhaar noch raſſiger ſchien. 

„Ihr Beſuch rechtfertigt ſich ſelbſt,“ fiel ſie ihm ohne 
or ins Wort. „Sie haben jedenfalls das Hilferufen ge⸗ 
hört . 2 ; 

„Und das Herabfallen der Fenſterſcheiben geſpürt —“ 

„Ich würde an Ihrer Stelle wahrſcheinlich genau ſo 
gehandelt haben. Schließlich kann man ja in ſolcher 
Situation nicht einfach weitergehen, nicht wahr? Im 
übrigen erklärt ſich die Sache ſehr einfach. Faſt lächer⸗ 
lich, fügte fie leiſe hinzu. Ein deutlicher Vorwurf lag 
in ihrem Ton. „Meine Geſellſchafterin, Miß Robertſon, 
iſt etwas ängſtlich und hat wohl zu lebhaft geträumt 
dieſe Nacht.“ 

„Sie tun mir unrecht, Miß Hoogh, — ganz gewiß! 
dach! Traum, — ein Geſpenſt war's! So glauben Sie's 

0 1 

Verwundert ſah Matterton hinter den Schrank. 
Dort kauerte eine geduckte Geſtalt im Nachtgewand, zit⸗ 
ternd vor Kälte und Furcht, und preßte die = 
ſchämt vors Geſicht. Rolf Matterton fühlte fi 
befreit, als ſänk; laut 

Das Mißtra a 


„Zu Hilfe! Zu Hi—i—Ifel“ 

Der Schrei einer Stimme im höchſten Diskant zer⸗ 
ſchnitt wie ein Meſſer den nächtlichen Nebel. Er ſchrillte, 
vermiſcht mit dem hellen Geklirr zerbrechender Scheiben 

und riß plötzlich ab. Die Turmuhr tat hallend und dumpf 
einen Schlag. Der Klang hakte ſich an den Dachfirſten 
feſt und ſank in die einſame a hinab. Aus dem 

Dunkel des vorderſten Hauſes löſte ſich lautlos ein Schat⸗ 
ten. Sekundenlang nur. 5 
„Gemütliche Gegend, potzdonner nochmal!“ klang es 

5 u auf. „Zwei Schritte zurüd, und die Scheibe fiel mir 
auf den bildſchönen Kopf.“ 

Der Lichtſchein der Straßenbeleuchtung ſtrich grau 
Und tanzend vorbei und taſtete über den einſamen Gaſt. 
jr ſpukhaften Nebeln verzog ſich en Bild. Dann ſtockte 
er kurz. Erſt jetzt horchte er auf das Hilfegeſchrei, das 
deutlich im inneren Haufe verklang. 

Matterton drehte ſich lauſchend zurück. Dann ing 
et mit eiligen Schritten zum Tor und läutete ſtark. Faſt 
ea wachte das Treppenhaus auf. Zwei, drei 


1 


l 

15 er warfen ihr Licht in die Nacht. Flüſternde er⸗ 
fe prachen est an der inneren Tür. de 
chts. 55 er ell 


Das haſtige 
h ein ann klang das Schloß. Die Haustür 
5 free ich einen Spalt. Nolf Mattertons Fuß drückte 
Ne vollends auf. 

„Verzeihen Sie!“ 5 er trocken hinzu. Er orien⸗ 
rte ſich flüchtig im Raum. Erſtaunt hing ſein Blick 
der ſchlanken und vornehmen Frauengeſtalt, die ihn 

Furcht in das Treppenhaus ließ. Eine leichte Ve] 


den Stuhl. 
„Bitte nehmen Sie Platz, Herr ...“ 
Er ſah ihren Blick und verneigte ſich kurz. 

„Sie haben recht, gnädige Frau, mich an meine Un⸗ 

höflichkeit zu erinnern. Mein Name iſt Matterton.“ a 
Sie kniff ihre Augen im Nachdenken zu i 


„Matterton? Matterton? Wo tue ich doch dieſen 
Namen gleich hin?“ Ein Schein der Erinnerung hellte 
1 auf. „Ach jo — ja — fetzt weiß ich's! Ich hörte ihn 
ur. Ihr Namensvetter, der Allexwelts⸗Sportsmann 
und Indienforſcher, fiel mir einen Augenblick ein. Die 
Zeitungen ſchreiben ja dauernd von ihm. Sie ſagten doch 
Matterton? Sind Sie verwandt?“ 

„Ja, leider!“ gab er leicht verlegen zurück und 
machte dabei ein verſchmitztes Geſicht. Sein lachendes 
Auge ſah voll zu ihr auf. „Ich bin's nämlich ſelbſt!“ 

„Wie? Sie? Noch ſo jung?“ Doch ſie ſchämte ſich 
gleich ihres Temperaments. 8 

„Sie hielten mich für einen Greis, gnädige Frau?“ 

„Nein — Fräulein nur, bitte. Ines van Hoogh,“ 
berichtigte ſie. 

Sein Blick dankte ihr. 

„Sie haben ganz recht —,“ ſetzte fie ſchnell hinzu, 
die Frage war dumm. Ihre Abenteuer, von denen jetzt 
alle Welt ſpricht, erlebt nur ein Mann, der noch kräftig 
und jung iſt.“ Sie zögerte kurz. „Es iſt doch zu toll, wie 
der Zufall oft ſpielt, der mich ſo um Mitternacht in 
meinem Haufe mit Ihnen bekannt macht — und — 

Hinter dem Schrank tauchte plötzlich ein weißes Ge⸗ 
ſicht mit fiebernden, furchtſamen Augen hervor. 

„Es gibt keinen Zufall, Miß Hoogh, glauben Sie! 
Es iſt alles Schickſal. Ich weiß es genau!“ 

Rolf Matterton drehte ſich auflachend um. 

„Ach ſo — wir vergaßen ja ganz Ihre Miß.“ 

Ines van Hoogh gab dem Hausperſonal diskret 
cinen Wink. Das Mädchen zog ſich mit dem Diener 
zurück. Rolf Matterton lachte die Hausdame an. 

„Träumen Sie öfter ſo lebhaft wie heut?“ 

Sie zuckte zuſammen und ſtand haſtig auf, die 
decke notdürftig um ihren Leib. 

Ich träumte doch nicht, nein! Es iſt alles wahr! 
Ich ſchlief nur ganz leicht, und da ſchreckte ich hoch — 


Bett⸗ 


von einem Geräuſch. Das Fenſter ſtand offen. Es fiel 


mir gleich auf. Ich mache es immer beim Schlafen: 
19 5 au. Erſt ſah ich noch nichts... dann war's plöß- 
Ga daa 8 

Ihr Blick war von Grauen geweitet und ſtarr. 

„Ein Totenkopf war's — an der anderen Wand. Er 
Kand einmal ſtill — dann bewegte er ſich — zur Flur⸗ 
kin hin — lam wieder zurück — ſchlich dicht an mein 
Bett... Ich konnte nicht ſchreien. Ich war wie ge⸗ 
rührte mich 


da. 


kuhig auf. 

„Würden Sie mir einmal geſtatten, das Zimmer zu 

ſehen?“ bemerkte er kurz. = 
Ines van Hoogh ſchien leicht überraſcht. 

„Ja — gewiß — aber glauben Sie denn wirklich 
auch, daß ein Geiſt, ein Geſpenſt?! ...“ Sie lachte 
RETTEN ER 
„Geſpenſt, oder nicht, — ich prüfe gern ſelbſt! In 
die ericht fällt mir mehreres auf. Wenn es Sie 


„Ich ſuche das Abenteuer, gewiß! Und dieſes ſucht 
mich. Ich danke dem Schickſal, wenn es jo wie heut —“ 
Er ſprach es nicht aus, und ſie fragte ihn nicht. Sie ging 


nur mit ſchnelleren Schritten voraus. 


Vor dem Zimmer der Miß blieb Rolf Matterton 
ſtehen. „Bitte, warten Sie hier!“ 

In ſeiner Hand blitzte der Browning kurz auf. Mit 
einem Ruck ſtieß er die Türe zurück. Das Zimmer ſah 
dunkel und fremd in den Flur. Miß Robertſon ſtieß 


ihren Arm in die Luft und preßte ſich totenbleich gegen 


die Wand. 
„Da! — Da!“ ſchrie fie auf. „Da iſt er — der Kopf!“ 
Rolf Matterton hatte ihn auch ſchon geſehen. Er drehte 
den Schalter. Das Licht flammte auf und badete alles 
in friedlichem Rot. Vorſichtig und auf Ueberraſchung 
gefaßt, ging Matterton quer durch den länglichen Raum. 
„Nicht! Nicht!“ ſtöhnte draußen die zitternde Miß. „Es 
iſt noch darin!“ 

Ines winkte ihr ab und ſolgte 
Mattertons Tun. 5 

Er ſchien faſt enttäuſcht und ſtreifte die Wand mit 
der taſtenden Hand. Dann ging er zum Fenſter und 
prüfte das Bett. Er hatte den Totenkopf deutlich geſehen. 
Beim erſten Blick ſchon. Gleich beim Oeffnen der Tür. 
Und nun war er fort! — Ganz langſam, den Blick immer 
ſcharf geradeaus, griff er an der Türe zum Schalter hin⸗ 
auf... Im Augenblick, wo die Beleuchtung erloſch, 
ſtand wieder der Totenkopf drüben im Raum. Kein 
Ni eigentlich, eher ein Stück — die Hälfte viel⸗ 
eicht. — f 

Mit plötzlichem Sprung ſchnellte Matterton vor 
In dumpfem Fall ſchloß ſich das Dunkel um ihn. — 


(Fortſetzung folgt.) 


verwundert Rolf 


Kurtchens Fahrt nach dem Oſten. 
> Auf der Fahrt nach Warſchau. 5 


Vater hatte mir verſprochen, wenn ich im Polniſchen eine Zwei 
bringe, dürfe ich mit nach Wilna. Es wurde bloß eine Zwei bis 
Drei, aber ich durfte doch. Nux muß ich den ganzen Tag polniſch 
iprechen, damit es das nächſte Mal eine Zwei wird, und weil wir 
doch mit dem polniſchen Lehrerverein reiſen. Fünfzig Menſchen 
— und alle können perfekt polniſch! In der Klaſſe iſt das nicht 
jo ſchlimm; da kann bloß der Lehrer. 
„dzien dobry“ und „tak“ und „nie“ ſagen; da merkt keiner, wie 
We ich kann. 8 a SEEN 5 

ater ſagt, daß man in Poſen menſchenwürdig und nach euro⸗ 
Ich 


2 een Ra. 


8 


Ich werde immer nur höflich 


fragte: 


erzähle! Vater kriegt acht Tage lang Klopſe. Die mag er nämlich können. Es iſt nicht leicht, immer nur gut erzogen zu ſein, wenn 
Nicht. N es die anderen nicht auch ſind. 2 
Von ihrer Freundin wird fe „Schmeiterling“ genannt. Nach dem Mittageſſen ging jeder auf eigene Fauſt in Warſchau 
Und mich hat der Rahenbater einer älteren Dame überlaſſen, auf e Mit uns war Panna Schmetterling und 
die mich bis aufs Blut ausfragt. Ich ſoll recht vorfichlig fein, hat irgend ein junger Herr, der neben mir herging und gar nichts 
Vater geſagt. Aber fie weiß ſchon alles, was ſie wiſſen wollte | rate, weil er ſehr aufpaſſen mußte, wie oft ſich Panna Schmetter⸗ 
Jetzt nennt He mich Kurtchen und ſpricht deulſch mit mir. Ich] ing, die mit Vater voraus war, nach ihm umdrehte. Dann war 
kriege ſicher noch Haue von den anderen. Aber ich kann nichts in einem Straßenübergang ein großes Gewühl, und von da an 
dafür. Ich habe nicht angefangen. Ich habe immer „tak“ und fang Vater mit mir, und Panna Schmetterling mit dem fungen 
„nie“ geſagt. Herrn. Vater ſagbe auch nichts, ſondern horchte bloß immerforf, 
Nach Warſchau ist es ſehr weit. Wir fahren ſchon neun Stun⸗ pas die beiden da vorn ſprachen. Aber das ging nicht recht. Dann 
ben und ſind immer noch nicht da. Es ist allerdings kein Schnellzug. lam wieder ein 95 0 e und nachher waren die beiden 
So iſt es billiger, und man darf länger fahren. Aber zuletzt wird anderen gar nicht mehr da, und Vater machte ein verdrießliches 
es doch langweilig. Sogar den jungen Damen, die doch immerfort ER BER > ; 3 
chwatzen und lachen. Zwiſchendurch nehmen fie einen Spiegel aus Wir gingen eine lange, breite Allee, die Ujazdowska, entlang 
em Handtäſchchen und ſtellen feſt, daß fie „unmöglich“ ausſehen; und kamen endlich an den Lazienki⸗Fark. Dort iſt am Eingange 
dann reiben fie ſich wit duftenden Flüſſigteiten das Geſicht ab angeſchrieben: „Der Eintrüt ift nur Leuten in ſauberor, europäl⸗ 
und zeigen tuiumphierend, wie ſchwarz das Taſchentuch davon ge⸗ſſcher Kleidung geſtattet. Vater ſagt, das ſei ein. Verbot für die 
worben iſt. Dann pudern fie ſich, bis fie ein Geſicht haben wie Juden. Und das Bild iſt dort infolgedeſſen auch ein gang anderes 
eine Porzellanpuppe, ſchnefden noch ein paar Fratzen in den Spiegel als im Sächſiſchen Garten. 5 . = 
und finden, daß ſie nicht mehr ganz fo unmöglich ausfehen. 1: 0 20 5. 11 85 ur 8 Uhr a we 191 
JJ ne SEE an it war ſowieſo veichlich müde. Wir ſetzten uns auf eine Vank bor 
ie micht 1 5 d r eb ee Ste hat ige dcn ien an dem Sommertheater am Teich und hörten von weitem die Klänge 
einen jungen Herrn gelehnt und tut, ale ob ſie ſchläft. Die ältere en e en del leid 1 85 
Dame, die mich Kurtchen nennt, ſieht böſe hinüber und perrät mir dcin Mädchen in einem Iavenbeiblauen Kleid kam ganz allein 
daß der Herr ihr Neffe iſt. Das kriegen mit der Feit auch die vorüber, eine brennende Zigarette in der Hand, und blickte Vater 
anderen raus, und ſie hat ihren Spitznamen weg, nämlich „Ciceia“ 


— die Tante. 5 - 
In Warſchau. 

Auf dem Bahnhof in Warſchau baten ein paar junge Damen, 
die ſich wohl ſchämten, nicht in der Landeshauptſtadt geboren gu 
ſein, man möchte doch nicht immer ſo öffentlich „Poſen“ rufen, 
wenn zum Sammeln geblaſen würde. Alſo verabredete man als 
Loſungswort „Welle 270“, um ſich vor den Warſchauern nicht zu 
blamieren. Denn Poſen kommt doch für dieſe Regionen gleich nach 
Preußen: 

Die Koffer wurden auf einen Laſtwagen geladen, und wir 
gingen zu Fuß häbſch in Reih und Glied wie ein Schulgusſßug, 
was ich ſehr liebe durch die Straßen der Hauptſtadt Da iſt zuerſt Dann ſetzten wir uns in die Elektriſche und fuhren über die 
die Marfzafkowska, in der mehr Menſchen herumlauſen als bei] Poniatowski⸗Brücke. Die iſt ein bißchen länger als unſere in 
uns auf dem Plac Wolnosei, aber auch andere. Ein paar elegante Poſen; denn zuerſt führt ein ganzer Stadtteil unter ihr durch 

Leute ſind ja dabei, aber in der Hauptſache ſind es Juden mit ; 
Saufen, ſchwarzen Bärten und Haarlöckchen vor den Ohren, im 
langen Kaflan, die jüngeren in hochgeſchloſſenen ſchwarzen, ge⸗ 
.. 2 girteten Bluſen; dann barfuß gehende, ſehr ärmlich gekleidete 
Frauen, die ſich ihr Kind im einem Tuch vorn umgebunden haben, 
damit ſie es nicht zu tragen brauchen. Vor jedem dritten Hauſe 
steht ein Straßenhändler, der abſcheulichen Tinnef verkauft. Ganze 
Straßen lang Ueſt man an den Geſchäften nur jüdiſche Firmen, 
deutſche Namen in folniſcher Orthographie, wie Jylberſtajn, 
Kac uſw. a 
Im SEächſiſchen Garten ſitzen Juden auf allen Bänken und 
beſtaunem uns wie ein Meerwunder, obgleich ſchon ohnehin mehr 
Menſchen als Bäume dort zu ſehen ſind. Manche treten aus Neu, 
Ber er dicht heran, damit ihnen ja nicht die geringſte Kleinigkeit 
entgeht. a ; 
Auf dem Theaterplatz ſteht ein rieſiges Theatergebände. 
Pater jagt, das ſei impofant. Aber das Pflaſter iſt fo wie bei uns 


melte fo etwas wie: „Dumme Gans!“ Ich weiß gar nicht, warum 
er ſo Bu war. Villeicht weil fie die Zigarette in der Hand 
hatte? Ich ſoll ja auch nicht rauchen. 

Gleich nach den Lazienki kommt das Luſtſchloß Belweder, das 
ſich der Großfürſt Konſtantin einſt gebaut hat, und nicht weit da⸗ 
von, auf der anderen Seite der Allee die Kadettenſchule, von der 
der Aufſtand des Jahres 1831 ausging. Vater ſagt, ich ſolle mir fo 
etwas beſonders gut merken, das ſtärke das Verſtändnis für die 
bolniſche Geſchichte. ; 

In Warſchau Find die Todesanzeigen an den Litfaßſäulen an⸗ 
geklebt. Ich fragte Vater, warum nicht auch die Verlobungs⸗ 
anzeigen; da meinte er, das ſei vielleſcht manchmal gefährlich. 


iſt als die Warthe bei Poſen. Auf der rechten Seite iſt eine rieſige 
Badeanſtalt mit Strandleben für die Reichen, 2 Zloty pro Berion, 
auf der linken eine kleine für die Armen, 50 Groſchen pro Perſon. 
Mitten auf der Weichſel führt ein großer Dampfer, und man hat 
Zeit, ſich alles genau auzuſehen, denn die Elektriſche fährt ganz 
langſam, da die Brücke ſeit dem Kriege immerfort repariert wird. 

Dann fährt man durch die Vorſtadt Praga; kahle Häufer, 


Menſchen in den Straßen und Hausfluren; Obſtbuden und ſonſti⸗ 
ger Straßenhandel, Kinos, Kneipen, Bahnhöfe. Daun geht's über 
eine zweite Boſſcke in die Stadt zurück, ohne auszuſteigen; aber 
eine neue Fahrkarte muß man kaufen ; 


(Fortfekung folgt.) 


Ein Sohn Adanis. 
Altes engliſches Märchen. 


Ein Mann arbeitete einmgl einen ganzen Tag hindurch. Es 
war ſehr heiß, und er grub. Nach und nach hielt er inne, um 
auszuruhen und ſein Geſicht abzuwiſchen; und er war ſehr ärger⸗ 
lich darüber, daß er ſo hart arbeiten mußte — und wegen nichts 
fund wieder nichts als wegen Adams Sünde. So klagte er alſo 
e und gebrauchte ſogar ein paar ſehr ſcharfe Worte über 

am. 

Da geſchah's, daß ihm ſein Herr zuhörte und ihn fragte: 
„Weshalb tadelſt du Adam? Du hätteſt es genau jo getan wie 
Adam, wenn du an ſeiner Stelle geweſen wärſt!“ 8 

„Durchaus nicht,“ verſetzte der Mann, „ich hätte beſſer ge⸗ 
handelt.“ i 


„komme zur Mittagszeit zu mir.“ ; = 
So rückte alſo die Mittagszeit heran, und ſein Herr führte ihn 


ode eſſen, gang abgeſehen von ſonſtiger natürlicher Abneigung. 
ri 1 ao. Nur daß N Warſchau nicht Klopſe heißt, 
dern „Bit ve ch eſſe gern 

anderen auch. friege die Kartoffeln. Aber ein gebildeter 
Menſch ißt, was man ihm er kümmert ſich nicht darum, 
er hatte auch bloß Kartoffeln. 


kannſt von allen Schüſſeln am Tiſche ſoviel eſſen, wie du Luft 
haft; aber rühre die Schüſſel nicht an, die in der Mitte des Tiſches 
deb der iſt, bis ich zurückkomme.“ And mit dieſen Worten ging 
der en inaus und ließ den Mann allein. BE 

So ſetzte ſich unſer Mann alſo nieder und tat ſich gütlich und 
aß ein bißchen von dieſer Schüſſel und ein bißchen von jener, und 
es ſchmeckte ihm ausgezeichnet. Aber nach einem Weilchen, als 


bie Behn = 15 immer 
} ie Schüſſel zu ihr kam, war 
irklich auſchts mehr drin. Der dicke Mann ſtützte ſich mit beiden 


j 1 v ax n „ſondern * 

5 15 te beiden Damen vei And lit 0 konnten 
Ten, 5 5 

Vater ſprach ſehr viel. Neben ihm ſaß Panng Schmetterling. 

Salbe rat 5 Nuzeln und auch Spinat. Ich finde ja, 

hätte ruhig gleich ein bißchen für feinen Sohn mitſorgen 


lich: „Es muß etwas ganz Köſtliches darin ſein. eshalb ſoll 


nicht anrühren. Da iſt wohl ſicher nichts dabei, wenn ich es blof 
anſchaue.“ So konnte er ſich ſchließlich nicht me ir zurückhalten, 
und er lüftete den Deckel ein klein wenig; aber er konnte durchaus 


ſiehe: da ſprang eine Maus heraus. Der Mann verſuchte, ſte zr 


ich denn gerade dies nicht anſchauen dürfen? Ich will es gewiß 


und dann noch die Weichſel, die bei Warſchau wohl dreimal ſo breit 


schrecklich viele ſpießbürgerliche oder gar mangelhaft bekleidete 


„Gut, ich werde dich auf die Probe ſtellen,“ ſprach ſein Herr, 


in ein Gemach, in welchem ein Tiſch ſtand, der mit guten Dingen 5 = 
aller Art reich beladen war. Und er ſprach zu ihm: „Nun wohl, du 


fein Herr nicht zurückkam, begann er die zugedeckte Schüſſel an 
n und er wurde neugierig, ihren Inhalt zu erforſchen 
r wurde immer neugieriger und neugieriger und m ſich end: 


nichts ſehen. Da lüftete er den Deckel noch ein bißchen mehr, und 


ſehr freundlich an. Aber er ſah nach der anderen Seite und mur⸗ 


Stuttgart Beträge fü 


augen, aber fie entlief ihm. Sie ſprang vom Tiſchs und er ver- 
geblich hinter ihr her. Dann rannte ſie zuerſt in eine Ecke und 
im Augenblick, als er dachte, daß er ſie gefangen hätte, in eine 
andere, und dann wieder unter den Tiſch und durch's ganze Zim⸗ 
mer. Anſer Mann ſtolperte, ſprang herum und ſchlug vergeblich 
nach der Maus. Dann jagte er ſie rundherum mit ſolchem Krach, 
daß ſchließlich auch fein Herr es merken mußte. 

„Nun,“ ſprach er, „wirſt du hoffentlich nie mehr den guten, 
galten Adam tadeln!“ 


100 Jahre Baedeker. 


Im Jahre 1801 wurde Carl Baedeker, der Sohn eines 
Buchhändlers und Buchdruckers in Eſſen geboren. Im Jahre 1827 
gründete er in Coblenz eine eigene Buchhandlung und im Jahre 
1829 gab er den erſten Baedeker, einen Führer durch Coblenz, 
heraus. Drei Jahre ſpäter, im Jahre 1832, veröffentlichte er 
„Eine Rheinreiſe von Mainz bis Cöln, Handbuch für Schnell 
reiſende“, Mit dieſen beiden Werken Hatte Carl Baedeker die 
Eigenart ſeines Verlages begründet, der heute in aller Welt be⸗ 
kannt iſt. Dieſe Bücher find für Reiſende, die nicht über genü⸗ 
gende Vorkenntniſſe verfügen, ein wertyolles und beliebtes Hilfs⸗ 
mittel geworden, um ſich über die Sehenswürbigfeiten einer Stadt 
ſchnell und ſicher zu orientieren. 

Im Jahre 1839 erſchienen die Bücher über Belgien und Hol⸗ 
land, 1842 Deutſchland und der öſterreichiſche Kaiſerſtaat. 1844 
die Schweiz, 1855 Paris. Im Jahre 1859 ſtarb Carl Baedeker, 
und ſeine Söhne Ernſt, Carl und Fritz führten das Werk ihres 
Vaters fort. Sie zogen hevorrragende Gelehrte zur Mitarbeit 
heran, und die Bücher würden zu einer wertvollen Quelle des 
Wiſſens für jedermann. Ueber die Entſtehun sgeſchichte des 
erſten Reiſehandbuches für Spanien erzählt Fritz Baedeker: 

„Die erſte Niederſchrift lieferte der durch ſeine norwegiſchen 
und ſchwediſchen Reiſeſchilderungen, auch Wie eine ſpaniſche 
Reiſebeſchreibung bekannte Ludwig Baffarge, Dieſe Schrift wurde 
nach einer redaktionellen Durchſicht meinerſeits, zum Teil auch 
ohne Aenderungen, geſetzt. Mit dieſem Druck bereiſte ein lang⸗ 
jähriger kunſthiſtoriſcher Mitarbeiter, Dr. A das Land 
abermals und berichtigte ihn nach ſeinen Erfahrungen in kunſt⸗ 
geſchichtlichen Hinſicht auf Grund der ebenfalls in Korrektur⸗ 
abzügen vorliegenden Ueberſicht der ſpaniſchen Kunſt, die der Ver⸗ 
lag von Prof, Carl Juſt erhalten hatte. Den Artikel „Madrid“ 
bearbeitete A. Dreſſer, der langjährige Sekretär der deutſchen 
Bolſchaft in Madrid, zweimal im Laufe der Jahre, ebenfalls 
uerſt auf Grund der Paſſargeſchen Niederſchriften, neu. Die Be⸗ 
c ne und Würdigung der Gemäldegalerie im Prado baer 
den betannten Kunſtkenner Dr. Wilhelm Bode zum Ver aſſer 
(von ihn ind auch die Beſchreibungen der Galerien in Stockholm, 
Kopenhagen, St. Petersburg njw. in den erſten Auflagen der 
betr. Bände). Doch mußte der Text infolge wiederholter Neu⸗ 
ordnungen der Sammlungen mehrmals umgearbeitet werden, 
Dann gingen die Korrektürabzüge an eine Anzahl in Spanien 
und Portugal anſäſſiger Deutſchen zur Durchſicht. Da mir die 
Darſtellung immer noch zu breit war, ich auch bei der Vergleichung 
des Textes mit den Karten und Plänen vielerlei zu ändern fand, 
ſo arbeitete ich den Text nochmals durch, wobei ich, ohne meines 
Erachtens Weſentliches wegzulaſſen, an drei Bogen herausredi⸗ 
gierte 

Heute liegt die Leitung des Hauſes Baedeker in den Händen 
der Enkel des Gründers. In allen Sprachen wurden die 
kleinen Wegweiſer überſetzt, und in den Händen der Reiſenden 
aller Völker finden wir die roten Bändchen. 


Die verjüngte Sängerin. Die Gräfin Kinsky, bekannt als 
Opernſängerin Ilka Polmay, hat ſich bei Profeſſor Voronoff einer 
Verjüngungsoperation unterzogen und will nun wieder auf die 
Bühne zurückkehren. Sie iſt 63 Jahre alt und hat ſich bis vor 
kurzem als Inhaberin eines kleinen Tabakladens ernährt. Bei 
1 erſten Auftreten ſollen ſogar ihre engſten Freunde von ihrer. 

ugend überraſcht geweſen fein. 8 

Lebensgefährliche Feiertage in Amerika. Die Dreitages⸗ 
feier des Unabhängigleitstages in Amerika hat nach den bisheri⸗ 
gen Feſtſtellungen über 250 Perſonen das Leben gekoſtet neben 
Hunderten von Verletzten. Der größte Teil der Todesfälle iſt 
auf Automobilunfälle zurückzuführen. Auch durch Feuerwerks⸗ 
exploſionen wurde eine Reihe von Perſonen getötet. Auch von 
17 Ertrunkenen wird berichtet, 


350 00% N. nn: das Deſſauer Bauhaus. Der 
Verwaltungsrat der Reichsfür orgegeſellſchaft hat beſchloſſen, der 
Stadt Deſſau für Verſuchsbauſen unter een Direktors des 
Deſſauer Bauhauſes Profeſſor Gropius einen 
Mark zur Verfügung zu ſtellen. Die Zuwendung an das Bauhaus 
iſt deshalb von beſonderer Bedeutung, als aus den vom Reich 
zur Verfügung geſtellten Mitteln bisher nur Frankfurt a. M. und 
i 5 age für Verſuchsbauten erhalten haben. Die Stadt 
Deſſau wird ſofort mit dem Bau von 150 Einzelfamilienhäuſern 


‚unter Leitung des Bauhauses beginnen. Das Bauhaus erhielt brot daraus gebacken.“ 
ferner vom Aug einen einmaligen Zuſchuß von 50 000 Mark zur 8 — — 
be Werantworklich: Haupifhriftleiter Rober 


isprobierung beſonderer Baumalhinen. 


NS 


Sägemehl zu verfälihen?“ — Zucker ba 
etrag von 300 000 8 


Die „Affentreppe. Mit dieſem ſonderbaren Namen bezeſch⸗ 
nen nach dem Bericht Köhlers die Eingeborenen von Braſilien 
eine Pflanze, und zwar eine zu den Leguminoſen gehörende 
Lianenart, die häufig in den Urwäldern anzutreffen iſt. Dieſe 
Lianen, Bahinia genannt, unterſcheidet ſich von den mit langen 
rankenden Stengeln verfehenen übrigen Schlingſträuchern dadurch, 
daß ſie einen richtigen Stamm beſitzen. Dieſer Stamm nun iſt 
wiederum deshalb charakteriſtiſch, daß er wellenförmige Biegungen 
aufweiſt, und da auf dieſen Biegungen beſonders gern die Affen 
auf und ab laufen, hat der Volksmund der ganzen Pflanze den 
Namen „Affentreppe“ gegeben. 


Lilienfein⸗Uraufführung in Koblenz. Das Koblenzer Stadt⸗ 
theater (Intendant Herbert Maiſch) hat die neue Komödie von 
Heinrich Lilienfein „Freiheit wider Willen“ zur alleinigen Urauf⸗ 
führung in der do menden Spielzeit erworben. 


Eine Gunghoſer-Thoma⸗Bühne. Die Brüder Schultes, Mits 
glieder des einſtigen in allen deutſchſprechenden Ländern bekann⸗ 
ten und geſchätten Denggſchen Tegernſeer Bauerntheaters, das 
nach dem Tode ſeines Leiters Michael Dengg aufgelöſt worden 
war, haben ein neues Enſemble zuſammenge tellt, das die alten 
Denggſchen Traditionen wieder aufnehmen will, Die neue Truppe 
nennt ſich aa ra a und will vornehmlich das 
Andenken dieſer beiden Dichter pflegen, die für Michael Dengg 
und ſeine Bühne ihre erſten Werke geſchrieben hatten. Die neue 
Truppe wird dieſen Sommer abwechſelnd von den drei im Tegern⸗ 
ſeer Lande gelegenen Orten Egern, Wieſſee und Kreuth ſpielen. 
ER Auguſt iſt eine beſondere Ganghofer⸗Thoma⸗Feſtſpielwoche 
geplant. 


Der verſchwundene Bräutigam. Der Schauplatz ist Zür i ch. 
In einem eleganten Hotel findet ein Hochzeitsdiner mit vielen 
Gästen ſtart. Man gibt ſich den Freuden der Tafel hin, Reden 
werden geſchwungen, viele Flaſchen werden geleert Plötzlich 
nähert ſich der Oberkellner dem Bräutigam, flüſtert ihm etwas zu. 
Der Bräutigam entſchuldigt ſich bei ſeiner Braut: er wird ans 
Telephon gerufen, das ſich im Nebenzimmer befindet. Es dauert 
ja nur einen Augenblick. Sie läßt ihn lächelnd gehen, unter⸗ 
hält ſich mit ihrem andern Nachbar. Der Bräutigam bleibt ſehr 
lange aus, die Braut ſiehl ſich etwas beunruhigend nach ihm um. 
Sie wird ſogar ein klein wenig ärgerlich: Wo mag er nur blei⸗ 
ben? Allmählich merkt auch die Geſellſchaft, uf der Bräutigam 
fehlt. Einer erhebt ſich, um ſich nach ihm umzuſehen. Am Tele⸗ 
phon iſt er nicht. Man ſucht das ganze Hotel ab, er 15 ſpurlos 
verſchwunden, ohne irgend eine Nachricht zu hinterlaſſen. Und 
alles Warten nutzt nichts, — Stunde um Otunde verrinnt, ohne 
daß er zurückkehrt. Endlich am ſpäten Abend entſchließt ſich der 
Vater der Braut, das Verſchwinden des Bräutigams der Pollzet 
anzuzeigen. 2 beſchwerlichen ee konnte dieſe mit⸗ 
teilen, daß der Bräuligam ſich zu ſeiner isherigen Geliebten Dez 
geben habe, und dieſe auch nicht wieder zu verlaſſen gedenke. 
Daß feine eben angetraute Frau ſofort die Scheidungsklage ein⸗ 
reichte, iſt ſelbſtperſtändlich. Immerhin iſt es ungewöhnlich, daß 
jo ein fix und fertiger Operetkenſtoff auf der Straße liegt. 

Ein einräderiges Motorrad joll von einer italieniſchen Firma 
auf den Markt gebracht werden. Es handelt ſich um ein ſehr 
eigentümliches Fortbewegungsmittel: Der Fahrer iſt nämlich mit⸗ 
ſamt dem Motor und der gangen Maſchinerſe innerhalb des Rades 
plaziert, das demnach um ihn herumkreiſt. Die $ totorradfahrer 
ſollen großes Intereſſe für das neue Fabrikat bezeigen. 


2 Fröhliche Ecke. * 


Ein Semmelkrieg. Als die Alt⸗Wiener Bäckermeiſter be⸗ 
zu machen, erſchien der be⸗ 
rack auf der Bühne, deſſen 
Darob 


. 5 e zum erſtenmal wieder auftrat, ließ e 
ſich von einem Gegenſpieler fragen, wie es ihm denn im Karze 
ergangen, und ob er dort nicht Hunger erlitten hätte. „O, nein, 
antwortete Neſtroy, „die Tochter des Gefängniswärters, die in : 
mich verliebt iſt, ſchob mir immer Semmeln durch das ale I 
loch zu.“ Die Genoſſenſchaft betrachtete ſich als A 
blamiert und unterließ es daher, noch weitere Debatten mit dem 
Komiker heraufzubeſchwören. ESS 
* 2 
„Schämen Sie ſich nicht, Ange⸗ 
Zeit auch noch Ihre teure ER 
äcker: „Verzeihung, 
err Gerichtsrat, ich hatte die Ware ausdrücklich als Baumkuchen 
bezeichnet.“ 5 
0 . == Re 
„Schwarz“biot, Kundin: „Aber, Herr Bäckermeiſter, SE 
kneten ja den Teig, N ſich vorher die Hände gewaſchen 
aben?“ — Bäcker: „O, das macht nichts: Es wird ja Schwe 


Sa 


„Baum kuchen. Nichte 1 
kllagter, in dieſer ſchweren 


— 


Sr, Been, 


are mit 


